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Sonnabend, 

den 26. Februar. 
Der Breslauer Beobachter erfcheint 
woͤchentlich vier Mal; Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
N zu dem Preiſe von Bier 
Bi: die Nummer, oder wöchentlich für 
4 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 


wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Redacteur: Heinrich Nichter. 


Erpedition: B 


Kimburga. 
(Fortſetzung.) 


Der Büchſenmeiſter hatte vortrefflich gezielt, die, mächtige 
Steinkugel traf die Säule des großen Fenſterbogens, welche 
gerade vor der Säule ſtand, die das ganze Gewölbe trug, aber 
eben dieſes Treffen der ſteinernen Fenſterſtütze rettete die Ritter, 
denn die Kugel ward ein wenig abgelenkt von ihrem geraden 
Wege, ſo daß die Phorphyrſäule nur geſtreift ward, ſonſt aber 
feſt ſtehen blieb und das ſchöne Gewölbe ruhig und ſicher trägt 
bis auf dieſen Augenblick. 0 

Der Großmeiſter, ein hochherziger kühner Mann, durch die 
Gefahr keinen Augenblick geſchreckt, erhob ſich von ſeinem Sitze, 
nahm einen der herabgeworfenen Steine, und ſchwur der heili⸗ 
gen Jungfrau, dieſen zum Grundſtein einer Kirche zu machen, 
wenn er aus der ihn drängenden Noth erlöſ't würde. 

Er ward erlö't und Jagello ſelbſt trug hierzu das Meiſte 
bei. Der wahrhaft großherzige König konnte ſolchen ſchändli⸗ 
chen Verrath nicht leiden; als er erfuhr, auf welche Weiſe 
Witold zur Kenntniß der Stunde, in welcher ſich die Ritter 
verſammeln, und zur Kenntniß des Fenſters, das gerade auf 
die große Säule gerichtet war, gekommen, ließ er den Edelknecht 


vor fein Antlitz bringen, warf ihm in harten Worten die Nies, 


derträchtigkeit ſeiner Handlungsweiſe vor, erinnerte ihn an die 
Wohlthaten, welche er, wie der König gehört, von dem Groß: 
meiſter empfangen, den er, zum Dank dafür, unter den Trüm⸗ 
mern ſeiner Veſte hätte begraben wollen, dann ließ er ihm die 
verſprochenen 20,000 Gulden aus feinem eignen Schatz aus⸗ 
zahlen und ſchickte ihn nun gebunden mit dem ihm zugehörigen 
Gelde an den Großmeiſter. 

Heinrich von Plauen war von dieſem Zuge hochherziger 
Gerechtigkeit ſo gerührt und ergriffen, daß er nochmals tie» 
dendvorfchläge machen ließ, welche jedoch die Polen, unbedingte 
Unterwerfung ee a ausſchlugen. — 

Unterdeſſen war Witold, trotz des harten Verweiſes, den er 
von dem Könige erhalten, abermals mit einigen der Belager⸗ 
ten in heimliches Verſtändniß getreten; die böhmifchen Kriegs⸗ 
völker (von jeher durch ihre Unzuverläſſigkeit ſprüchwörtlich wie 
die punjea ſides), welche im Solde der Ritter waren, wollten 
die Veſte den Polen überliefern, wenn man ihnen 40,000 Gul⸗ 
den für ihre Verraͤtherei auszahle. 

Diesmal hatte Witold es nicht mit einem Einzelnen, fon: 
dern mit Mehreren zu thun, daher blieb, was als Geheimniß 
begonnen war, nicht lange geheim, es kam zu den Ohren des 
Königs. Der edle Fürft verlangte, daß die Sache in einer gro: 
Aesch a ee Kriegsraths verhandelt würde. Diefes, 
geſchah, und der König fügte dieſem Vortrage noch hinzu — 
er habe über dieſen wichtigen Gegenſtand nicht allein entſchei⸗ 
den wollen. Seinem Gefühl widersprach die verrätheriſche 
Handlung, da jedoch ein geborner Fürſt, ein Herzog der Lithauer, 
ein Mann aus ſeinem eigenen Sigg, fie unternommen, fo 
glaube er, ihn, den König hielte vie eicht ein übertriebenes Eprs 
gefühl zurück, er ſtelle >. 1 Baur We e und 
Entſcheidung der verſammelten edlen Polen anheim. 

5 Di Bedenkins war nicht bil ber rien gal. Dit tleter 


rath erlangt, fie fagten, es werde die Polen beſchimpfen, wenn 
Hu ute Gele erfanfieh, was nur eine Frucht der Tapferkeit 
ſein follte, fie wären gewohnt der Kraft ihres Armes, dem 
Gewicht ihres Schwertes, doch nicht der Beſtechung den Sieg 
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uchhandlung von Heinrich N 


Polen hatte, äußerte ſeinen Unwillen 


lichen Herzen veiſchmähten einen Sieg durch ſchänviſchen Ver⸗ 
exl 


= 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commifflonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
Königl Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 

lich viermaliger Verſendung. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Inſertionsgebühren 
eſpaltene Zeile oder deren 
aum nur 6 Pf \ 


9 
töſtraße Nr. 6. 


Sen >; für die 


ichter, Albrech 


in ihren Schlachten zu verdanken, fie hätten die Nachbarvölker 
durch dieſe Geſinnung unterworfen, die Ferneren zurückgeſchreckt 
und ſich die Achtung Aller erworben, ein Verbrechen, das Nutzen 
bringe, ſei deßhalb nicht weniger ein Verbrechen — jeder fremde 
Fürſt würde dadurch berechtigt werden, Gleiches gegen fie zu 
unternehmen, da im Gegentheile Redlichkeit und Treue und 
Tapferkeit ihnen die Hochachtung Aller erwerben wüſſe. 

Einſtimmig ward fomit der Vorſchlag verworfen. Jagello, 
zufrieden mit der Demüthigung, welche Witold nun zwei Mal 
erfahren, ſagte zu demſelben nichts weiter, Witold aber, bei 
weitem nicht fo edel, als der hochherzige König, der größte, den 
N n heftig und brachte feine, 
fo wie die ruffifchen Völker bald zu lautem Murren. 

Um dieſe Zeit kam Hermann von Wintkimſchen, Landmei⸗ 
ſter von Liefland, mit fünfhundert Rittern den deutſchen Her: 
ren zu Hülfe; Lebensmittel in die hartbedrängte Stadt zu ſchaf⸗ 
fen oder die Belagerer möglichſt zu beuntuhigen, war fein 
Zweck. N 

Witold ging ihm mit einer überlegenen Macht entgegen 
und ſchlug ihn ſogleich zurück, wobei über hundert Gefangene 
gemacht wurden, welche der Waidlote“) zu opfern verlangte. 
Witold wollte nichts davon wiſſen, er ſetbſt (zwar noch nicht 
Chriſt) mochte dem frommen Jagello kein Aergerniß geben, 
doch glaubte er auch den Muth ſeiner Lithauer und Ruſſen, 
welche zum großen Theile noch Heiden waren, da nur die Be⸗ 
wohner der Städte und der damit unmittelbar in Verbindung 
ſtehenden Dörfer, durch Jagello's Eifer bekehrt waren, dadurch 
von Neuem zu heben, daß er ihnen geſtattete, ihrem lang ver⸗ 
mißten und entbehrten Götzendienſt beizuwohnen, er wandte 
daher ohne weitere Beſtimmung ſein Roß dem Lager zu und 
ſagte feinen Lithauern, fie möchten den Waidloten im Walde 
an der Nogat, unterhalb Marienburg, ſuchen. 

Viele Tauſend waren dort bald zerſtreut, um ihren Prie⸗ 
ſtet, den fie nach Witold's Aeußerung verloren glaubten, zu 
ſuchen — ein ungeheurer Qualm lockte ſie nach dem Ufer des 
Fluſſes, wo fie, voll Freude, ihren hochverehrten Waidloten 
fanden, beſchäftigt, ein Opfer zu bereiten. 

Ein großer Raum war ſchnell von den Baͤumen befreit, 
viele Hundert von denen, welche der Herzog zur Bewachung 
der Gefangenen zurlickgelaſſen hatte, legten 1 0 an, und in 
wenig Stunden war die Arbeit gethan, im Hintergrund erhob 
ſich ein mächtiger Holzſtoß, nur ſpärlich leckten die Flammen 
an dem grünen Holz, aber dicker Rauch ſtieg in einer breiten 
Säule hoch über den Gipfel der mächtigen Schwarzföhren, hoch 
zu den Wolken hinauf. 

Mitten auf dem Platze erhob ſich ein wunderbares Gerüft. 
Zwei ungeheure Säulen, aus jungen Föhren aufammengefügt, 
mit Weidenzweigen verflochten und fefigebunden, vereinigten 
ſich zu einem noch viel größeren Rumpf von derfelben Bauart; 
ſieben Arme ragten aus dem Koloß hervor, ſieben mächtige 
Tannen bingen an feiner Seite, die Keulen, mit denen der 
Ktiegsgott Alles zerſchmettert; ſein furchtbares Haupt hatte. 
ſieben, nach allen Richtungen ſchauende Angeſſchter, deren 
Augen behaarte Menſchenköpfe waren. Dieſer, durch die ver⸗ 
einte Kraft von Tauſenden in wenig Stunden aufgerichtete, 
mehr als achtzig Fuß hohe Götze ward nun in ſeinem Innern 
mit den Gefangenen gefüllt, welche man mit gebundenen Hans 


den und Füßen hineinſchob, die Oeffnung aber durch Weiden. 
) Götzen r ieſter der Lithauer. 
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zweige verſchloß. Jetzt hielt der entſetzliche Prieſtet ſeinen 
Götzendienſt. Die Lithauer verwundeten ſich mit ihren char: 
fen Pfeilſpitzen und ließen das Blut in Opfergefäße fließen, 
mit welchem der Waidlote dann die gräuliche Figur beſtrich und 
die unglücklichen Schlachtopfer dem gräßlichen Rugewit, deſſen 
Bild ſie ſelbſt bildeten, weihete. Jetzt häuften ſich Tannenrei⸗ 
fer in weitem Abſtand von der Figur zu einem Walde rings 
umher und nun wurden ſie angezündet, um die Armen lang⸗ 
ſam im Rauche zu erſticken. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Prügelſtrafe. 
(Beſchluß.) 


Mit dem überaus ernſten Charakter aber, welchen dieſe 
Strafart hierdurch annimmt, ließ es ſich nicht vereinigen, die⸗ 
ſelbe überhaupt noch für andere, wenn auch an ſich ſchwere 
Kriminalfälle, außer den mit zeitigem Zuchthaus bedroheten 
Fällen der ſchimpflichſten Verbrechen, des Raubes, des Dieb⸗ 
ſtahls und der Hehlerei, beizubehalten. Und um dieſes Zuſam⸗ 
menhanges willen iſt denn die körperliche Züchtigung zugleich 
lediglich als ein möglicher Zuſatz zur Zuchthausſtrafe in den 
Entwurf aufgenommen worden. a 

Dieſe Gründe für und wider find in der denkwürdigen ftän: 
diſchen Sitzung vom 24. Januar ſorgfältig erörtert worden. 
Die Nation hat durch ihre Vertreter ſich dahin ausgeſprochen, 
daß ſie die Prügelſtrafe nicht mehr für vereinbar halt mit der 
Bildungsſtufe, die ſie erreicht, und mit dem Begriffe vom Men⸗ 
ſchenwerth, den ſie in ſich aufgenommen hat. Hoffen wir nun, 
daß auch die Legislatur auf dieſe Stimme höre, und in dem 
künftigen Strafgeſetzbuche eine Strafart ſtreiche, gegen welche 
die öffentliche Meinung in neueſter Zeit auf das entſchiedenſte 
ſich erklärt hat. 

Die Frage wegen der körperlichen Züchtigung iſt ſchon ſo 
vielfach, auch in dieſen Blättern, erörtert worden, und ſie hat 
jetzt wieder bei den ſtändiſchen Verhandlungen eine ſo allſeitige 
Beleuchtung gefunden, daß es kaum mehr möglich ſein dürfte, 
noch eine neue Seite daran aufzufinden. Nur zwei Bemer⸗ 
kungen können wir nicht unterdrücken. Man hat geſagt, daß 
gegen Eigenthumsverbrecher die körperliche Züchtigung noth⸗ 
wendig ſei, weil bloße Freiheitsſtrafen bei dieſen nicht ausreich⸗ 
ten, nicht abſchreckend genug ſeien, und keine Beſſerung bewirk⸗ 
ten. Allein dies Argument iſt gewiß das unhaltbarſte. Die er 
kannten Züchtigungen werden, wie man weiß, beim Antritte 
der Freiheitsſtrafe an dem Verurtheilten vollſtreckt. Wenn er 
nun auf zehn und fünfzehn Jahre, oder auch nur auf ein Jahr 
in's Zuchthaus geht, welche Erinnerung ſoll er nach Ver⸗ 
büßung dieſer Freiheitsſtrafe noch von der zu Anfang erlittenen 
Zächtigung haben? Ferner: wenn jahrelanger Aufenthalt in 
der Strafanſtalt ihn nicht beſſert, wie kann man erwarten, daß 
dies die zwanzig oder dreißig Prügel bewirken werden, die der 
richterliche Spruch ihm auferlegte, und die er bei ſeiner Ent⸗ 
laſſung vom Straforte gewiß längſt wieder vergeſſen hat? Er: 
reicht die körperliche Züchtigung aber weder den Zweck der Beſ⸗ 
ſerung noch der Abſchreckung, ſo iſt ſie unnütz, und nichts an⸗ 
deres mehr, als eine geſetzliche Menſchenquälerei. 

Zum Zweiten, hat man geſagt, daß ja die körperliche Züch⸗ 
tigung fernerhin nur den treffen ſolle, der ſchon früher durch 
rechtskräftiges Erkenntniß der Ehrenrechte für verluſtig erklärt 
worden iſt, und von Neuem wegen Raubes, Diebſtahls oder 
Hehlerei zu einer zeitigen Freiheitsſtrafe verurtheilt wird, daß 
alſo derjenige durch jene Strafe nicht mehr geſchaͤndet werden 
könne, der die bürgerliche Ehre durch richterlichen Spruch ſchon 
verloren habe. Aber auch dies hält nicht Stich. Die Prügel⸗ 
ſtrafe ift und bleibt eine ſchändende, ohne alle Rückſicht auf die 
ſittliche Eigenſchaft des Menſchen, gegen welchen ſie angewen⸗ 
det wird. Die Schande fällt hierbei faſt weniger auf das In⸗ 
dividuum, als, wie das ſtändiſche Gutachten ſehr wahr bemerkt, 
auf das Geſetz, welches den Richter zum Ausſprechen einer 
Strafe zwingt, die nun einmal mit der Zeit im Widerſpruche 
ſteht, und deren bloße Vorſtellung unſer Menſchengefühl ver⸗ 
letzt. Ein aus der Gegenwart gebornes Strafgeſetz muß ſich 
frei halten von jeglichem Barbarismus der Vorzeit, wenn es 
Anklänge im Volke finden will. Es verurſacht ſehr ſchmerzliche 
Gefühle, wenn man einen preußiſchen Richter auf „Hiebe“ er⸗ 
kennen hört: denn aus dem Munde des Richters ſoll ſich das 
Geſetz, und aus dem Geſetze wiederum der natinale Bildungs⸗ 
ſtand kundgeben. Dieſer berechtigt aber gewiß da zu keinen 
großen Vorausetzungen, wo die Peitſche zu den oberſten Prin⸗ 
zipien der Strafpolitik gehört. 

Wie wir nun in der Erwartung leben, vielleicht ſchon in 
naher Zukunft die Prügelſtrafe aus den Erkenntniſſen der Ge⸗ 
richtshöfe ganzlich verſchwinden zu ſehen, fo wollen wir die fer⸗ 
nere Erwartung daran knüpfen, daß man nun auch noch weiter 
gehen, und ebenſo aus den Strafanſtalten und Arbeitshäuſern 


die körperliche Züchtigung als Diſciplinſtrafe gänzlich ſtreichen 
wird. Denn ebenſowenig, wie als gerichtliche Strafe, bedürfen 
wir des Stockes und der Peitſche als Haus⸗ und Diſciplinſtraf⸗ 
mittel. Wit wiſſen wohl, daß die Geſaͤngniß⸗Direktoren bisher 
noch immer ſehr eifrig das Gegentheil behauptet, daß ſie es 
geradezu für eine Unmöglichkeit erklärt haben, die Hauszucht 
in einer Gefangenanſtalt zu hand haben, ohne die beliebte Prü⸗ 
gelſtrafe, die leider das Alpha und Omego in dem Dienſtalpha⸗ 
bet dieſer Beamten iſt. Allein daran kehre man ſich ja nicht, 


denn gerade die Gefängniß⸗Direktoren find auf dieſem Punkte 
die befangenſten Männer, weil ſie alle, ohne Ausnahme, für 


das Prügelſyſtem geſchult und gebildet ſind. Man mache nur 
ein einziges Mal, nur auf einige Monate den Verſuch mit ame 
dern Strafmitteln; man bediene ſich hierzu menſchenfreun 
licher Beamten, die auch in dem verurtheilten Verbrecher das 
geiſtbegabte Gottesgeſchöpf zu erfaſſen vermögen, die nicht jeden 
Charakter über denſelben Leiſten ſchlagen (was die Prügelſtrafe 
für die Strafanſtalts⸗Behörden freilich fo bequem macht), — 
und man wird bald zu eignem Erſtaunen ſehen, in welchem 
Wahne man befangen geweſen iſt, indem man Menſchen halb 
zu Tode peitſchen ließ, in der Meinung, damit einem Geſetze 
der Nothwendigkeit zu folgen. Wir wünſchen Euch, die Ihr 
die Prügelſtrafe in den Zuchthäuſern vertheidigt, daß Ihr nur 
Einen Tag von den drei hundert und fünfundſechzig im Jahre 
Euch pinftellen möchtet, in der Ketten- und Marterkammer 
eines Gefangenhauſes, an jene heilloſe Maſchine, wo man 
Menſchen und Thiere anſchnallt, um eine thieriſche Strafe über 
fie ergehen zu laſſen! Ihr ſollſet nur einen einzigen Tag das 
Jammergeſchrei der Geſchlagenen vernehmen, das ſich ebenſo 
morgen wiederholt und übermorgen und alle Tage, und wir 
wollten Euch dann auffordern nach Eurem Herzen zu fühlen, 
ob es nicht zerſprungen iſt vor Scham und vor Zorn darüber, 
daß Menſchen ſo Menſchen behandeln können. Wir möchten 
Euch fragen, wo denn das geiſtige Ich in dem Mißhandelten 
bleibt, unh mit welcher Stirn der Unglückliche künftig in die 
Welt, unter ſeine befjern Mitmenſchen zurücktreten kann? 
Nachdem man es einmal ausgeſprochen hat, daß die Prü⸗ 
gelſtrafe ſchändend iſt, ſowohl für die Menſchheit, als für die 
Geſetzgebung, — nachdem man dies gethan, kann man bei der 
criminalgeſetzlichen Prügelſtrafe nicht mehr ſtehen bleiben, ſon⸗ 
dern man muß ſie ganz unabweislich auch fortſtreichen aus den 
Verwaltungs ⸗Reglements der Strafanſtalten. Denn indem 
man den Richter der ſauern Pflicht enthebt, fernerhin auch nur 
auf eine einmalige körperliche Züchtigung zu erkennen: welche 
große Ironie läge darin, wenn man nun gleichwohl den Ges 
fängniß⸗Direktoren geſtatten wollte, auch für die Zukunft noch 
fort prügeln zu laſſen. Oder wären die oft vielen hunderte von 
Peitſchenhieben, die ein Verurtheilter während ſeines Aufent⸗ 
halts in der Strafanſtalt nicht ſelten für die geringfügigſten 
Verſehen, empfängt, etwa weniger ſchaͤndend und weniger her⸗ 
abwürdigend für unſer Menſchengefühl, als die zehn oder zwan⸗ 
zig Streiche, die ihm jetzt der Richter auferlegt? Wir hätten in 
der That vor der Welt nur ein närriſches Spiel getrieben, wenn 
wir uns nun dabei beruhigen wollten, daß wir in den Urtheils⸗ 
ſprüchen der Gerichte von keiner körperlichen Züchtigung mehr 
hören werden, während in den Strafanſtalten die Peitſche vor 
wie nach in ihrem alten Rechte bleibt. Was hätten wir denn 
wohl damit gewonnen? Der Angeklagte würde wiſſen, daß vor 
dem Geſetze ſein Menſchenwerth anerkannt wird, daß kein 
Richter mehr die entehrende Strafe der körperlichen Züchtigung 
gegen ihn erkennen kann? aber er würde auf der andern Seite 
auch wiſſen, daß dieſes Anerkenntniß aufhört, ſobald er den 
Fuß über die Schwelle der Strafanſtalt ſetzt. Was hätte ihm 
alſo denn die Humanität des Geſetzes genützt? 
So geht es alſo ferner nicht. Die Prügelſtrafe muß mit 
dem Prinzipe ſtehen oder fallen. Das Prinzip iſt glücklicher⸗ 
weiſe endlich gefallen und darum darf auch die Prügelſtrafe un 
ter keinem Vorwande mehr fortbeſtehen. Der Schutz, welchen 
das Geſetz dem Verbrecher für Achtung und Erhaltung ſeines 
Menſchenbewußtſeins gibt, darf durch Verwaltungs maß re eln 
nicht illuſoriſch gemacht werden. Man mag über das künftige 
Syſtem der Strafvollziehung noch nicht einig fein, jedenfalls 
verlangen wir in jedem Syſteme die Streichung der körperlichen 
Züchtigung. Schon von der Conſequenz der Geſetzgebung dür⸗ 
fen wir, unſers Erachtens, dies mit vollem Vertrauen * 
A. F. T. 


Lokales. 


(Verſuchter Selbſtmord.) Breslau, 23. Febr. 
Ein ſeit längerer Zeit derne und ſeit dem letzt vergangenen 
Sonnabend außer Kondition befindlicher Handlungs⸗Kommis 
kam am geſtrigen Tage Mittags 1 Uhr auf die Magazinſtraße 
in den Gaſthof zur Stadt Brandenburg und verlangte daſelbſt 
auf einige Stunden ein Zimmer, mit dem Bemerken, er ſei 
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ein Fremder und feine Sachen befänden ſich bereits auf dem 


Eiſenbahnhofe. Abends in der 6. Stunde vernimmt man einen 


Knall in dem Zimmer, muß die Thür, da der Gaſt ſich einge⸗ 


loſſen, aufſprengen und findet nun, daß ſich der junge Mann 
= einer Piftole in den Mund geſchoſſen hat. Er wurde fo- 
gleich in das Hoſpital zu Allerheiligen gebracht. Er hatte die 
Piſtole wahrſcheinlich mit einem Steinchen geladen (man hat 
dergleichen noch mehrere bei ihm vorgefunden), aber vielleicht 
zu wenig Pulver genommen, ſo daß er ſich nur das Gaumen⸗ 
bein zerſchmettert. Er iſt gegenwärtig außer Lebensgefahr. 

5 . (Bresl. Z.) 


(Breslauer Zeitungs halle.) Das ſeit kurzer Zeit, 
Hintermarkt Nr. 2, errichtete Inſtitut der „Zeitungshalle“ darf 
als ein Zeichen des Foriſchrittes mit um ſo größerem Vergnü⸗ 
gen begrüßt werden, als dadurch in der That einem lang ſt 
gefühlten Bedürfniſſe abgeholfen wird. So viel auch 
unſere Conditoreien auf „Lektüre“ verwenden mögen — Man⸗ 
chen von ihnen, z. B. Perini, Manatſchal, Barth u. ſ. w. 
koſten die Zeitungen und Journale jährlich bedeutende Sum⸗ 
men —, ſo liegt es doch in der Natur der Sache, daß hier 
den Anforderungen der Leſer nicht auf eine Weiſe genügt wer. 
den kann, wie in einem durch ſich ſelbſt exiſtirenden Inſtitute, 
wie z. B. das der „Zeitungshalle.“ — Die Lokalität, die indeß 
bald zu klein befunden werden dürfte, enthält 5 nett ausgeſtat⸗ 
tete Zimmer, worin ſchwellende Sophas gar freundlich zum 
Niederlaſſen einladen und wo man ganz nach Belieben leſen, 
ſchreiben, rauchen oder ſich auch der Converſation hingeben 
kann. Die Lektüre betreffend, beläuft ſich die Anzahl der ſich 
hier vorfindenden deutſchen, franzöſiſchen, polniſchen und eng: 
liſchen Zeitſchriften“) bis jetzt auf ohngefähr hundert, iſt aber 
hiermit nicht als geſchloſſen zu betrachten, da im Entree, wo 
auch in einem Schrank einige Hülfs bücher als Lexika, geſchicht⸗ 
liche und geographiſche Werke, Dictionär's ꝛc. aufbewahrt wer: 
den, ein Käſtchen ausgehängt iſt, um derartige Wünſche der 
Leſer in Empfang zu nehmen. — Punſch, Grogg, Thee und 

affe, aber nur dieſe Getränke, werden durch einen dienenden 
Geiſt auf Beſtellung verabreicht, Bei den niedrigen Abon⸗ 
nements bedingungen, die auch dem Unbemittelteren den Beitritt 
geſtatten, wird der „Zeitungs halle“ hoffentlich die wohlver⸗ 
diente Theilnahme nicht fehlen. r. 


Kommunal⸗ Angelegenheiten. 


Sitzung der Stadtverordneten am 24. Februar. 
(Vorſitzender Prof. Dr. Regenbrecht in Vertretung.) 

Mittheilungen. Zu ſtädtiſchen Arbeiten wurden in ver⸗ 
floſſener Woche 16 Zimmerleute und 211 Tagarbeiter verwen⸗ 
det. — Der Magiſtrat theilte Abſchriften von dem Etat der 
Eliſabethkirche, der Töchterſchule zu Maria» Magdalena, und 
der Verwaltung der Gewerbſteuer⸗Tantiemen⸗Kaſſe mit. — 
Ferner erklärt der Magiſtrat, daß er dem Antrage der Ver⸗ 
ſammlung vom 13. Jan. d. J., bei Schulangelegenheiten ſtets 
die Meinung der Schulen ⸗ Deputation einzuholen, entſprechen 
werde. — Die Commune Loslau dankt für die drei ihr geſchenk⸗ 


ten Laternen. — ö 
Das Geſuch des Nachtwächter Ro⸗ 


4 


Bewilligungen. 
ginski, ihm für die Verhütung des Ausbruchs eines Feuers 
auf der Graupengaſſe i. Juni v. J. eine Prämie von 2 Rrthlr. 
zu gewähren, wird bewilligt. — Das Geſuch des Kämmerei⸗ 
Kaſfenwächters Hilbig um 4 Rthir. Gnadengehalt pro Monat 
wird gleichfalls gewaͤhrt; die Geſuche des Nachtwächters J. 

aletta und des Laternenwärters S. Beck werden der Siche⸗ 
rungs⸗Deputation zur Begutachtung überwieſen. 

tats-Ueberſchreitungen. Einige Ueberſchreitungen 
in 55 Etat für die Eliſabethkirche und die Frohnveſte wurden 
6” „ 7 


„Vahlen. Der Vorſteher der Elementarſchule No. VI., Hr. 
Apotheker Behrend, legt fein Ams nieder, und da er daſſelbe 
länger als 6 Jahre verwaltet hat und zu weiterer Führung 
nicht gezwungen werden kann, wird der Mühlenbefiter Hr. Neu: 
mann in feine Stelle gewählt. — Ebenfalls wurde angezeigt, 
daß durch die Abdankung des Hrn. Prof. Göppert die Stelle 
eines Mitglieds der Direktion des Krankenhoſpitals Allerheili⸗ 
gen vacant fei, und die Versammlung fühlte ſich bewogen, die 

Wahl um 8 Tage zu verſchieben. g 


) Die Politik und Publiciſtik iſt am ftärkften vertreten. Die Belle⸗ 
triſtik zählt die beſtrenommirteſten Blätter unter ihnen auch ſolche, die für 
Schauſpieler von Intereſſe find, Franzöſiſche 6 
niſche 5 und engliſche: die Times. — Die Blätter werden ſorgfältig auf: 
bewahrt, ſo daß man auch ältere Nummern nachſchlagen kann. 

) Befremdet hat es allgemein, daß der Herr Vorſitzende die Bewilli⸗ 
gung der einen Etat⸗Ueberſchreitung von der Verſammlung verlangte, 
u - Hohe derſelben zu nennen und ohne die einzelnen Poſten kp 

u haben. R. 


ir Terminzahlungen zu 


Journale zählt es 6, pol⸗ 


Vorſchläge und Anträge in Betreff der Selbſt⸗ 
Adminiſtration der ſtädtiſchen Oderufer » Gefälle, 
Die Selbſt⸗ Adminiſtration hat gegen die frühere Pacht ein 
günſtiges Reſultat nachgewieſen, und die Verſammlung ber 
ſchließt, zur Prüfung des Plans für das künftige Jahr eine 
Commiſſion, beſtehend aus den Herren Sturm, Grund und 
Ludewig zu ernennen. N 

Verkauf einer Holz Parcellei Der Licitations⸗Ter⸗ 
min zum Verkauf des ſogenannten Pöpelwaldes bei Kawallen 
hatte am 11. d. M. auf Beſchluß der Verſammlung am 31. 
Januar ſtattgefunden, und für 80 Eichen noch einen Mehrer⸗ 
tag von 32 Kthlr., als die Taxe annahm, ergeben. 30 Eichen 
und Strauchwerk ſtehen noch zum Verkauf. — Es haben ſich 
inzwiſchen Kaufluſtige gefunden, welche das ganze Terrain zu 
acquiriren wünſchen, unter denen ſich auch Kawallner Grund⸗ 
eigenthümer befinden. Es haben Gebote bis zu 3000 Kthlr. 
ſtattgefunden, und die Verſammlung beſchließt, den Zuſchla 
dem Herrn Conrad Kiſſling mit einem Angebote von 3004 
Rthlr. zu ertheilen, da ſolches den Taxwerth bedeutend über⸗ 
ſchreitet, und auch Herr Kiſſling verſpricht, auf dem Grund⸗ 
ſtücke Anlagen zu machen, bei denen eine Menge Arbeiter be⸗ 
ſchaͤftigt werden können. 

Weitere Mittheilungen. Der Magiſtrat theilt mit, 
daß der Hülfs diener Sternitzky mit 12 Thlr. Monatsgehalt auf 
Kündigung zum Rathsdiener ernannt worden iſt. — Die Ma⸗ 
giſtrate von Landsberg und Rybnik wünſchen den Ankauf 
alter Straßenlaternen. Er wird ihnen gegen den VLicſtations⸗ 
Preis gewährt; der vom Magiſtrat für Rybnik beantragte freie 
Transport wird nicht genehmigt. — Der Erbſcholtiſelbeſitzer 
Bleyer weigert die fernere Zahlung des Zinſes von 6 Thlr. 
für feine Windmühle; es ſtellt ſich ferner heraus, daß diefer 
Zins ein Gewerbzins iſt, der ſeit 1840 aufgehoben iſt, und die 
Weiterzahlung wird niedergeſchlagen. 2 

Bewilligung. Die Preiſe der Lebensmittel für die 
Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt pro März werden nach einiger Dex 
batte von der Verſammlung in bisberiger Höhe bewilligt. 

Legat⸗Angelegenheit. Bei Gelegenheit des Etats 
für das Hoſpital zu Elftauſend Jungfrauen war der Wunſch. 
ausgeſprochen worden, die für einzelne Tage ausgeſetzten Legate 
vereinigen. Die Verwaltungs⸗Depu⸗ 
ation ſpricht ſich dagegen aus, weil die Stiftungsurkunden 
und Dokumente definitiv die Tage bezeichnen, und es ein Akt 
der Pietät ſei, dem Wunſche der Stifter zu genügen. Der 
Antrag des Stadtv. Ko piſch, die Legate dennoch zu ſammeln, 
bleibt in der Minorität, und die Verſammlung tritt der Anſicht 
der Deputation bei. 
Freies Bürgerrecht. Der Vorſtand des Vereins zur 
Beförderung der Handwerke unter jüdiſchen Glaubensgenoſſen 
ſchlägt den Tiſchlergeſellen Rinkel (2) zur Erwerbung des 
freien Bürgerrechts vor. Der Vorſitzende will die Sache ab⸗ 
weiſen, weil der Form nicht genügt ſei, daß 2 Bürger ſich für 
den Candidaten verbürgen, und nach einiger Debatte beſchließt 
die Verſammlung, das Geſuch an den Magiſtrat zurückgehen 
zu laſſen. Ebenſo geht das Geſuch des Defonomen der jüdi⸗ 
ſchen Reſſource „zur Geſellſchaft der Freunde,“ der Reſtaura⸗ 
teur werden will, dem aber Polizeibehörde und Regierung dies 
aus lokalen Gründen abgeſchlagen haben, zu weiterer Prüfung 
an den Magiſtrat zurück. N - —.— 

Bekanntlich hatte die Polizeibehörde in der letzten Sikun | 
dem Magiſtrate, und dieſer der Veiſammlung eine Mittheilung 
über die vor Kurzem ſtattgefundenen Hausſuchungen und Ver: 
haftungen zweier Bürger gemacht, und es waren unter Ande⸗ 
ren die Namen der Bürger Möller und Semrau, als mit⸗ 
betheiligt genannt worden. Beide Perſonen hatten ſich darüber gra⸗ 
virt gefühlt, und ein Paar Rechtfertigungsſchreiben an die Ver; 
ſammlung geſandt, deten der Vorſitzende mit der Bemerkung 
Erwähnung that, daß Ausdrücke in denſelben vorkämen, die 
ſich zu einer öffentlichen 1 0 nicht eigneten. Dieſe 
Bemerkung gab Stoff zu einer lebhaften Debatte, die imme 
Fürmifcher wurde, und zuletzt mit der Aufhebung der 
Verſammlung endete. } 

; . (Beſchluß folgt.) 


Weiscelle. 


Wie feſt die Engländer an dem Buchstaben der Satzungen 
halten, Au: ein 2 Beiſpiel. Nach einer alten Schenkung 
wurden in Exeter eine gewiſſe Anzahl Brote an die im dortigen 
Schulden-⸗Gefängniſſe Verhafteten ausgetheilt. Nun iſt augen⸗ 
blicklich nur ein einziger Gefangener da, nichts deſto weniger 
hat er bisher vorſchriftsmäßig jede Woche 29 zweipfündige 
Brote erhalten. 8 


Inſertionsgebühren für 


Taufen. a 
St. Oorothea. Den 20. Febr.: d: Schuh: 


machermſtr. J. Krauſe T. — d. Kutſcher S. 


Hampel T. — d. Maſchinenbauer J. Kaſchmie⸗ 
der T. — g ? 


St. Adalbert. Den 20. Februar: d. 
Schloſſergeſ. J. Speer T. — d. Maurergeſ. 
E. Thiel T. — d. Kutſcher J. Koch S. — 4 
unehl. T. — Tunehl. S. — Den 21.: d. Maus 
jr M. Senft S. — 


t. Corpus. Chriſti. Den 17. Febr.: 


| 132 
Allgemeiner. Anzeiger. 


d. Haushälter in Reuperf⸗Commende J. Koͤnig 


T. — Den 23.; d. Fabrikarb. in Kl.⸗Gandau 
J. Ziron T. — 


Kreuzkirche. Den 20. Febr.: d. Schuhe 
machergeſ. C. peters S. — d. Maurergeſ. J. 


| Frenzel T. — 


St. Mauritius. Den 19. Februar: d. 
Schneider in Morgenau Fiedler S. — Den 20, 
d. Schneidergeſ. Wendler K. — 1 unehl. T. 
Den 22.: d. Chorjäger Karger S. { 


die geſpaltene Zeile oder deren Naumlnur 6GB fennige. - 


Trauungen. | 
St. Dorothea. Den 20% Febren d. Haus⸗ 


halter J. Herrmann mit der verw. C. Tira geb. 


uͤbner. — > 0 

St. Matthias. Den 22. Febr.; d. Bür⸗ 
ger u. Bäckermſtr. F. Haagen von Oppeln mit 
Igfr. E. Langner. — 

Kreuzkirche. Den 21. Febr.: d. Maler⸗ 
geſell J. Starker mit P. Lange. — 

St. Mabritins Den 20. Febr.: d. 
Kaufmann J. Klauſe mit Igfr. A. Wolf. — 


Sheater: Mepertpir, 


onnabend, den 26. Februar: Neu einſtudirt: 
Vicomte Letoriere, oder: Die Kunſt 


zu gefallen Luſtſpiel in 3 Aufzügen, frei 


nach Bayard von Carl Blum. 


Vermiſchte Aaze gen. 


Die erſte Sendung friſchen diesjährigen 


Ober Salzbrunn 


empfing heute und empfiehlt davon zur geneig⸗ 
ten Abnahme 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, der k. Bank gegenüber. 


Bleichwaaren aller Art 

zur Befoͤrderung auf vollkommen ſchöne unſchäd⸗ 

liche Natur⸗Raſen⸗ Bleiche übernehmen, 

unter Zuſicherung prompter, guter und billiger 

Bedienung, 

B. Bittner u. Comp. in Breslau, 
Schmiedebruͤcke Nr. 44. 


Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe des Geſchaͤfts offerirt zu her⸗ 
abgeſetzten aber feſten Preiſen gegen baare Be⸗ 
zahlung eine noch bedeutende Auswahl von Cat⸗ 
tunen, Neſſeln und Tuͤchern, im Ganzen ſo wie 
Einzelnen 

die Manufaktur⸗Waaren⸗Handlung von 


Wilhelm Teichmann, 
Karlsſtraße Nr. 36. 


Altes Theater. 


Sonnabend, den 26. Februar 1848. 
Zum 7. Male: 


Große optiſche 
Vorſtellungen. 
Bormann. 
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Haus⸗ 
knecht findet ſofort ein Unterkommen f 
Schuhbrücke Nr. 23, 
im Gewölbe. 


S 
ligſten Hübn 


Kanarien-⸗Männchen, 


jung und von guter Art, ſind billig zu verkau⸗ 
fen Schuhbrücke Nr. 32, im Vorderhauſe 
drei Treppen. Bir 


Fichen-Nusbolz 

wird ſehr billig verkauft Salzſtraße Nr. Ib. 
im Holzhofe. 

+ &ptillon- Orden u. Ball⸗ 
ſehmuck empfehlen Hübner und 
Sohn, Ning 35, eine Treppe: 


and» 
Iungslehrling, ein Kellner und eine tüch⸗ 
} Jin nach auswärts werden verlangt 


conceſſionirte Commiſſtons und Ge⸗ 
ſinde⸗Vermiethungs⸗Büreau von 


E. Berger, 
Biſchofſtraße Nr. 7, 1. Etage; 
Sarggarniturenn. Sarg: 
ilder verkaufen am allerbil⸗ 
er & Sohn, Ning 35, 


eine Treppe. 
— ... .. eb —— — —H— ä — 
Großer Ausverkauf, Ring 35, eine Treppe. 
Fuͤr eine ordnungsliebende Perſon iſt jetzt 
oder zu Term. Oſtern eine freundliche Stube mit 
einem verſchloſſenen Entree, für den jahrlichen 
Miethzins von 12 Thlr. zu vermiethen. Näheres 
Reuſcheſtraße Nr. 56. im Gewölbe. 


Glazer⸗Gebirgs⸗Tonnen⸗Butterl! 


erhielt wiederum mehrere bedeutende Sendungen 
in großen und kleinen Iquartigen Faͤſſern, em⸗ 
pfiehlt ſolche als etwas Schoͤnſchmeckendes und 


verkauft dieſelbe in verſchiedenen Preiſen 
Berger's Gebirgs⸗Butterhandlung, 


Biſchofſtratße Nr. 8, im Keller, 
Eine freundliche Alkope fur einen, auch zwei 


Perſonen, iſt zu vermiethen und zum 1. April 


zu beziehen Tauenztenplatz Nr. 2. im Hofe 
rechts, 2 Treppen. 


Eine Barbierſtube, 
auch paſſend zu einem Bäubdlengefchäft, welche 
eine vorzuͤgliche Lage hat, kann wegen eingetre⸗ 
tener Umftände gleich bezogen werden. Näheres 
Neumarkt Nr. 4. Parterre. . 


Beſte Rapskuchen 


ſind zu verkaufen Albrechtsſtraße Nr. 56. 


Zwei Wohnungen 
nebſt Pferdeſtallen, Remiſe und Strohboden 
ſind zu vermiethen und der eine bald zu beziehen. 
Das Nähere Mehlgaſſe Nr. 15. 


Nikolaiſtraße Nr. 47, 


3 Stiegen, find Schlafſtellen bald, zu beziehen, 


Zu vermiethen 
eine Wohnung von 2 Stuben, Kabinet 
und Küche für 60 Rthile. br. A0., ſo⸗ 
wie auch Stallung und Wagenplag, 
Schuhbrücke Nr. 60. 


— — — — 
Wohnungs⸗Anzeige. 

Ein Quartier zu 120, 110, 70, 56 und 80 
Rthlr., ſowie eine gut eingerichtete Hürdler⸗ 
Nahrung und ein Gewölbe mit heizbarem 
Kabinet, Oſtern zu beziehen. Näheres bei Hrn. 


Gramann, 
f Schmiedebrücke Nr. 50. erſte Etage. 


Brieftaſchen, 


Porte -Monnaies, Stamm ⸗ 
bücher und Stammbuch ⸗ Blätter, 
Albums, Papeterieen und dazu 
paſſende verzierte Brief Papiere 
u. Couverts, Papier⸗Mappen 
und Buvoirs ö 
empfiehlt in größter Auswahl und zu den billige 
ſten Preiſen 751. 0 
Heinrich Nichter, 
Papier, Schreib⸗ Nene Materialien: 
andlung. 
Wieder Verkäufet erhalten 
einen angemeffenen Rabatt. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 
Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich in dem bisher 
ermann Berlin hier Orts innegehabten Lokale, Biſchof⸗ 
2.15, vis-A-viw dem Hotel de Silefie: 
Eine Tabak u. Eigarren⸗Haudlung, 
verbunden mit Commiſſions- und Speditions: Geſchäft unter der Firma 
Comp. 


Ich empfehle demnach mein wohlaſſortirtes Lager in Ta⸗ 
baten, und Cigarren einer geneigten Beachtung, und werde das mir zu 


von Herrn 
Straße 


| Michaelis 
eröffnet habe. 


Theil werdende Vertrauen dur 
Breslau, den 15. Februar 1848. 


Theodor Michaelis. 


Die Menagerie an dem Sal: 
vatorplatz iſt täglich zu ſehen, von 
Morgens 10 bis Abends 6 Uhr, und 
finden immer zwei Fütterungen mit 
Zahmheitsproduktionen ſtatt, Nach» 
mittags um 3 und um 5 Uhr. 


* B. Hartmann. 
J. Muuſik in Noſenthal, 


6% und zur Faſtnacht, Mittwoch, den 1. und 


— 


Zur Ta 
Sonntag, den Tr. d. 
Donnerſtag, den 2. März ladet ergebenſt ein 


ö prompteſte und reellſte Bedienung zu 
erwerben und dauernd zu erhalten bemüht ſein. 


men, 


und verfertigen. 


Honorar. 


Seifert. 


hauſung ſelbſt Kleidungs 

oder auch die Taille zuzu N 
G. Preß, Damenkielder⸗Verferliger, Schmiedebrücke Nr. öt, 

von en . Dblauer- und Bifthofftraßen-ete Nr. 69 wohnhaft. 


zur Faſtuacht nebſt Tanz⸗Muſik, 


Sonntag, den 27, und Montag, den 28. ladet ergebenſt ein 


Bei L. Ludwig in Oele! 
ter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorraͤthig: 


ammlung erheiternder 
chaftlicher Spiele 


für gebildete Rreiſe und zur 


Zur gütigen Beachtung für Damen. 
Einem hieſigen und auswärtigen hohen Adel und hochgeehrten Publi⸗ 
kum mache ich ganz ergebenſt bekannt, daß ich in Stand geſetzt bin, auf 
die jetzt ganz leichte und fo einfache, verbeſſerte arithmeliſch richtige Me⸗ 
thode einer jeden Dame, die nur einigermaßen Talent hat, das 
uſterzeichnen alle 
den neueſten Fagons in 12 bis 16 Stunden zu lernen. 
Damen können in 4 bis 6 Wochen ein jedes Kleidungsſtück mit verſchie⸗ 
denen eee. ſogleich nach dem Muſter zeichnen, ſelbſt zuſchneiden 
Treten 6 Damen zuſammen, um den unterricht gleich⸗ 
zu, zeitig zu genießen, fo wird der Preis auf die Hälfte ermäßigt. J . 
Kemand dieſe Fertigkeit nicht erreichen ſollte, verzichte! 
Auch bin ich erbötig, den Damen, welche fi in eigner Bes 
Ben anfertigen wollen, einen paſſenden Schnitt 


j aaßneh, 
r Arten Kleidungsſtücke und Oecoratjonen na 
Im Nähen geuͤbte 


auf das ganze 


neiden und zu heften. 


B. Fabian, 
im Morgenauer Kretſcham. 


ſchienen ‚und, bei, Heinrich Rich⸗ 


ſt ex 


eluſtigung der Jugend 


und Uebung des Witzes. 
Geh. Preis 13 Sgr. 1 


